
Knöterich ist nicht so
schlecht wie sein Ruf

Staudenknöterich wuchert nicht und erfreut den ganzen Sommer mit Blüte
Von CATRIN STEINBACH

Die meisten Gartenbesitzer winken nur 
ab, wenn sie vom Knöterich hören. Den 
schlechten Ruf dieser Pflanzenfamilie be-
gründete der Gehölzknöterich, eine Klet-
terpflanze. „Er stammt eigentlich aus 
Nordamerika und ist in Europa eingewan-
dert“, weiß der Graupaer Gartenbauinge-
nieur Marko Thate. 

Zunächst begeistert der Gehölzknöte-
rich, weil er schnell unansehnliche Ecken 
überwächst und weiße Blütenwolken her-
vor bringt. Doch die Pflanze wuchert so 
stark, dass die Freude darüber bald in 
den Hintergrund tritt. Denn durch sein 
üppiges, kräftiges Wurzelgeflecht und sein 
immenses oberirdisches Wachstum bringt 
er andere Pflanzen zum Absterben. Wer 
viel Platz auf seinem Grundstück hat, den 

stört das sicher nicht. In kleineren Gärten 
aber kann der Gehölzknöterich zum Pro-
blem werden. Zumal man ihn nur schwer 
und wenn, dann nur mit großem Auf-
wand, wieder entfernen kann.

Doch es gibt noch andere Knöterichsor-
ten, die fast den ganzen Sommer über 
herrlich in Weiß, Rosa oder Rot blühen 
und nicht solche Probleme machen. Die 
Rede ist von den Staudenknöterichen. Al-
len gemeinsam ist, dass sie einen sonni-
gen Standort brauchen, auch mal Tro-
ckenheit vertragen und auf mageren 
Böden wachsen. „Der Staudenknöterich 
ist winterhart“, weiß Marko Thate. „Le-
diglich der Kleine Köpfchenknöterich 
könnte bei Barfrösten Probleme bekom-
men. Deshalb als Winterschutz lieber mit 
etwas Reisig bedecken.“ 

Der Kleine Köpfchenknöterich (Persica-

ria capitata)  wird nur bis 10 cm hoch und 
bildet von Ende Mai bis zum Frost Blüten-
stände aus, an dessen Enden je zwei ku-
gelige rosafarbene Blüten erscheinen. Die 
Blätter haben eine attraktive, rotbraune 
Blattzeichnung. Der Teppichknöterich 
(Bistorta affinis) kann wunderbar als Bo-
dendecker im Garten verwendet werden. 
Die Pflanzen bilden mit der Zeit dichte 
Teppiche.  

Der große Teppichknöterich (Bistorta 
affinis ‚Superbum‘) wird bis 30 cm hoch. 
Das Laub ist größer, länglicher und nicht 
andersfarbig gezeichnet. Die Blüten er-
scheinen in Form von langen Rispen. Es 
gibt Sorten, die erst weiß blühen und sich 
dann rosa-rot verfärben. „Darjeeling red“ 
zum Beispiel blüht gleich in einem inten-
siven Rot. 

Als Solitärpflanzen verwendet werden 
können Staudenknöteriche, die Höhen 
zwischen 50 und 150 cm erreichen, an 
günstigen Standorten sogar noch höher 
wachsen. „Die Sorten dieser hohen Stau-
denknöteriche unterscheiden sich durch 
Blattgrößen und -formen – die variieren 
von lanzettlich bis lindenblättrig – sowie 
durch die Farbe der Blütenrispen. Am 
höchsten und sehr ausladend wächst die 
Sorte „Aconogonon alpinum Johannis-
wolke“. Sie bildet dichte Horste, aber kei-
ne Ausläufer. Die Blüte dieser Staude 
wirkt von fern wie weiße Wölkchen. Die 
„Johanniswolke“ eignet sich auch als He-
ckenpflanze oder zur Unterteilung des 
Gartens in „Räume“. 

Folgendes sollte man jedoch beachten: 
Alle Staudenknöteriche  ziehen  im Winter 
ein, das heißt, der oberirdische Teil der 
Pflanze stirbt ab. Im Frühjahr – meist im 
April – treiben die Pflanzen dann neu aus. 
Und: Die Großstaude „Johanniswolke“ 
würde ich nicht unmittelbar an einen Sitz-
platz pflanzen, denn sie duftet nicht, son-
dern riecht für manche Nasen etwas zu 
stark, wenn man sehr nah herantritt. 
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Der Große Teppichknöterich (Bistorta affinis ‚Superbum‘) wird bis 30 cm hoch. Es gibt 
Sorten, die erst weiß blühen und sich dann rosa-rot verfärben. 

Wird mannshoch: der Staudenknöterich „Johanniswolke“.  Fotos: Catrin Steinbach

Panaschierte Blätter eines Staudenknöte-
richs.

Kleiner Köpfchenknöterich Persicaria ca-
pitata.

Hibiscus liebt Helligkeit
und entwickelt prächtige Blüten

Die großen Blüten des Chinesischen Ro-
seneibisch (Hibiscus rosa-sinensis) hat 
sicher jeder schon einmal gesehen: Sie 
zieren fast jedes Hawaiihemd. 
Aber sie bringen auch hierzulan-
de auf den Balkon ein tropisches 
Flair. Die farbenfrohe Blume, oft 
kurz Hibiskus genannt, sollte re-
gelmäßig gedüngt werden, er-
klärt der Bundesverband Deut-
scher Gartenfreunde (BDG) in 
Berlin. Sobald es kühler wird, ist 
Vorsicht geboten: Hibiskus ver-
trägt nämlich keinen Frost.

Oft wachsen die Pflanzen nach 
dem Umtopfen weniger kom-
pakt, und die Blätter verfärben sich vom 
satten Dunkelgrün in ein zartes Hellgrün. 
Der BDG erklärt, dass dies mitnichten 

auf fehlende gärtnerische Fähigkeiten 
zurückzuführen ist. Vielmehr werden 
Hibiskuspflanzen oft mit Hormonen be-

handelt, damit sie früher blü-
hen. Wenn die Hormone aufhö-
ren zu wirken, treten die 
Veränderungen ein. Die Blüten 
bleiben aber trotzdem eine tro-
pische Pracht.

Eibisch liebt einen hellen 
Standort ohne direkte Sonne 
sowie Temperaturen von 16 bis 
24 Grad Celsius. Eine Unterlage 
aus feuchten Kieseln und regel-
mäßiges Besprühen sorgen für 
die nötige Luftfeuchtigkeit. 

Während der Wachstumsphase muss die 
Erde ständig feucht gehalten und alle 
zwei Wochen gedüngt werden.  tmn

Roseneibisch
schmückt

Fo
to

: t
m

n

Schwarze Blüten im Bauerngarten: 
Die Stockrose

Die Zierde vieler Bauerngärten läuft 
jetzt zur Hochform auf: Stockrosen (Al-
cea rosea) stehen im August in voller 
Blüte. Besonders beeindru-
ckend ist die Sorte ’Nigra’, auch 
Schwarze Stockrose genannt. 
Ihre dunkelroten Blüten wirken 
fast schwarz.

Der Bundesverband Deut-
scher Gartenfreunde (BDG) in 
Berlin empfiehlt, das Malvenge-
wächs in kleinen Gruppen zu 
pflanzen. Sowohl die dunklen 
als auch die hellen, oft rosafar-
benen Blüten lassen sich be-
sonders gut vor hellen Haus-
wänden in Szene setzen. Zusammen 
mit den grünen Blättern der bis zu drei 
Meter hohen Pflanze wirken die zahl-

reichen Blüten als Akzente. Wer die 
Stockrose länger als zwei Jahre behal-
ten möchte, sollte sie regelmäßig zu-

rückschneiden. Die Blume 
darf laut BDG keine Samen 
ausbilden, wenn sie mehrere 
Jahre Freude machen soll.

Auch wenn die blütenreiche 
Pflanze anspruchslos und pfle-
geleicht ist, ist sie etwas anfäl-
lig für den sogenannten Mal-
venrost, eine Pilzkrankheit. 
Diese erkennt man an zahlrei-
chen roten Pusteln auf dem 
Laub. Pflanzt man die Stock-
rose eher in den Hintergrund, 

fällt die Krankheit jedoch kaum auf, da 
die Blüten nicht betroffen sind und 
weiter farbenfroh strahlen. tmn

Elegant: Die 
schwarze Rose
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Heute am 
Gartentelefon

Ihre Fragen rund 
um den Garten 
beantwortet heute 
Helga Bartholo-
may.  Sie erreichen 
die freiberuflich 
tätige Gartenexper-
tin von

13–15 Uhr

unter der Telefonnummer:

 8075-333

PFLANZENPORTRÄT

Monbretie – eine feurige 
Gartenschönheit

Die Monbretie war schon zu Großmutters Zei-
ten eine sehr beliebte Gartenpflanze. Dass 
man sie vor dem Frost aus dem Boden holen 
und wie Dahlienknollen frostfrei überwintern 
musste, wurde von der Schönheit und der 
langen Blütezeit belohnt. 

Die Monbretie stammt aus Südafrika, 
ein Land mit feuchten Sommern und mil-
den, trockenen Wintern. Daraus ergibt 
sich die relativ geringe Winterfestigkeit in 
unserem Klima. Will man sich nicht die 
Mühe machen, die Knollen den Winter 
über im Keller zu lagern, ist es ratsam, 
die Monbretien an einen sonnigen und ge-
schützten Standort und relativ tief zu 
pflanzen. Der Boden sollte wasserdurch-
lässig sein, um im Winter Fäulnis zu ver-
hindern. Am besten mischt man reichlich 
Sand mit in die Erde. Auch eine Schicht 
aus lockerem Laub und einigen Fichten-
zweige erhöhen die Chance, dass die 
Pflanzen im Frühjahr wieder austreiben. 
Aber Achtung: Sie treiben erst relativ spät 
aus. Erst wenn der Boden sich genügend 
erwärmt hat, schieben sie Ende April/An-
fang Mai ihre schmalen schwertförmigen 
Blätter aus der Erde.

Die Sorte „Lucifer“ stammt von der 
Wildart ab und ist eine der robustesten 
und bekanntesten Montbretien. Die Blät-
ter sind steif aufrecht, Blütenstängel sind 
oft verzweigt und werden 60 bis 80 cm 
hoch. Die scharlachroten, leuchtenden 
Blüten sind zweizeilig als endständige 
Trauben angeordnet und zeigen ihre 
Pracht von Juli bis August und mitunter 
auch noch bis in den September hinein. 
Dazu ist es aber wichtig, dass sie im Früh-
jahr und Anfang Sommer auch mit genü-
gend Nährstoffen versorgt werden. Eine 
Schicht nahrhafter Kompost wäre sinn-
voll, sollte jedoch nicht in die Erde einge-
arbeitet werden, damit die Knollen nicht 
verletzt werden. Da die Monbretien auch 
Ausläufer bilden, können schnell dicht 
wachsende Horste entstehen. 

Die Monbretie eignet sich auch hervor-
ragend  als Schnittblume. Sie hält sich 
sehr gut in der Vase, allerdings sollte man 
sie erst schneiden, wenn sich die ersten 
Blüten geöffnet haben. 

Im Beet lassen sich die roten Monbtre-
tien harmonisch mit gleichfarbigen som-
mer-blühenden Stauden wie Sonnenbraut 
oder Fackellilie kombinieren. Aber auch 
im Kontrast blauer Blütenstauden, wie Ei-
senhut und Berg-Aster kommt die Mont-
bretie besonders schön zur Geltung.

 Sigurd Lux
Unser Autor ist Gärtnermeister und 
Inhaber des Pflanzenmarktes 
„Pflanzen-Lux“ in Dresden-Niedersedlitz.

„Lucifer“ stammt von der Wildart ab und 
ist eine der robustesten und bekanntes-
ten Montbretien.
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Wechselhaftes Wetter stresst die Pflanzen
Der Graupaer Staudenexperte Marko Thate  beantwortete am DNN-Servicetelefon Leserfragen rund um Garten, Pflanzen und Zimmergrün

Im Folgenden ein Auszug der Fragen, 
die die DNN-Leser an unseren Gar-
tenexperten gestellt haben.

Herr Nitsche: Ich habe eine alte He-
cke, von der ich etwa zwei Meter um-
setzen müsste. Könnte ich das zum jet-
zigen Zeitpunkt machen?

Man müsste natürlich wissen, um 
was für Gehölze es sich hierbei han-
delt. Ungeachtet dessen sollten Sie den 
Wurzelballen großräumig abstechen 
und Wurzeln außerhalb des Ballens 
kürzen. Auch die Pflanzen sind zu kür-
zen. Beim Einsetzen einschlemmen 
und Nährstoffe zugeben. Die Hecke 
muss in den ersten zwei Wochen stän-
dig gewässert werden. 

Unsere Stangenbohnen haben einen 
schwärzlichem Belag, was ist das?

Das ist ein Pilzbefall, der der feuch-
ten, zuweilen auch warmen Witterung 
geschuldet ist. Die Blätter können sie 
jetzt noch mechanisch ablesen und 
entsorgen, dann treibt er vielleicht neu 
aus. Ansonsten könnten Sie ein Pflan-
zenschutzmittel einsetzen, wenn Sie 
die Karenzzeit einhalten.

Frau Endorf: Soll ich die Blüten-
stände meines Agapanthus abschnei-
den, wenn die Blüte verblüht ist?

Nein, das müssen Sie nicht zwin-
gend. Vielmehr sollte die Blüte schön 
abtrocknen, dann können Sie Samen 
gewinnen. Der Blütenstand fällt später 
von allein um. Dadurch kann die Pflan-
ze im nächsten Jahr wieder kräftig 
austreiben.

Frau Bär: Ich habe zwei kastanien-
blättrige Rodgersjen (Schaublatt). Bei 
denen bekommen die Blätter am Rand 
eine bräunliche Färbung. Sie stehen 
relativ schattig. Woran kann das lie-
gen?

Das hat etwas mit den diesjährigen 
Witterungsverlauf zu tun. Der Wechsel 
von sehr heißen und sehr kühlen Tem-
peraturen stellt für die Pflanzen einen 
erheblichen Stress dar. Sie kann nicht  
richtig assimilieren und bildet Nekro-
sen an den Blatträndern aus. Damit  ist 
die Nährstoffaufnahme teilweise be-
hindert. Die nächsten Blätter dürften 
diese Erscheinungen bei besserer Wit-
terung nicht mehr haben. 

Herr Kundig: Ich habe 
seit 15 Jahren eine Süßkir-
sche, jetzt hängen die Blät-
ter alle runter, obwohl sie 
dieses Jahr noch getragen 
hat. Was kann ich tun?

Das kann ein später Win-
terschaden sein. Die Pflanzen reagie-
ren oft erst nach der Fruchtbildung. 
Daher Sie sollten den Baum noch mal 
richtig wässern und etwas Dünger ge-
ben. 

Frau Becker: Ich habe eine Zamio-
culca  gekauft. Wieviel Flüssigkeit 
braucht sie und welcher Standort ist 
am geeignetsten?

Sie sollte halbschattig stehen, damit 
sie nicht verbrennt. Sie dürfen auch 
nicht zu viel gießen, vor allem im Spät-
herbst bis Frühjahr weniger. Gut wäre 
ein Mehrnährstoffdünger. Im nächsten 
Frühjahr sollten Sie die Zimmerpflanze 
in einen größeren Topf pflanzen. 

Und die Blätter meiner Sansevieria 
fallen wie ein Pinsel auseinander.

Die Blätter fallen nur um, wenn sie 
zu viel Nahrung bekommen, zu viele 

Nährstoffe haben.

Frau Bereneck: Ich habe 
mir vor zwei Jahren eine 
kleinwüchsige Korea-Tanne 
gekauft. Die Triebe waren in 
diesem Jahr sehr groß. Kann 

man die halbieren?
Nein, beim Teilen des Maiwuchses 

würde die Pflanze eingehen. Sie sollten 
sich an die Baumschule wenden, in der 
Sie die Pflanze gekauft haben.

Frau Treibel: Mein Cotoneaster wu-
chert sehr. Ich würde gern etwas ab-
schneiden und vermehren. Was muss 
ich dabei beachten?

Der Cotoneaster wird über Kopf-
Stecklinge vermehrt. Man verwendet 
dafür den verholzten Teil der Stecklin-
ge. Zum Schutz sollten Sie eine Folie 
übe die Stecklinge ziehen und – ganz 
wichtig – für Feuchtigkeit sorgen.

Meine Amaryllis haben noch schöne 
grüne Blätter. Soll ich noch gießen?

Sie sollten die Amaryllis jetzt nicht 
mehr gießen, die Blätter einziehen las-
sen, damit sich die Pflanze erholen 
kann.

Frau Zörek: Ich hätte gern gewusst, 
ob Lilien wieder blühen, wenn die Blät-
ter kurz über dem Boden abgeschnitten 
werden.

Besser wäre, Sie würden die Blätter 
abtrocknen lassen. Durch den starken 
Rückschnitt könnte es sein, das die 
Blüten  weniger, beziehungsweise klei-
ner und fragiler werden. Außerdem ist 
durch den Schnitt die Infektionsgefahr 
größer. Wenn Sie die Knollen in der 
Erde und die Blätter zurücktrocknen 
lassen, kräftigt sich die Pflanze über 
die Jahre wieder.
  Es notierte Kerstin Ardelt

Marko Thate ist 
Diplomingenieur für 
Gartenbau und 
Inhaber der Gärtne-
rei Lux-Staudenkultu-
ren im Pirnaer 
Ortsteil Graupa

GARTEN
TELEFON

Kolbenfaden 
mag es schattig

Die lichtarmen Ecken im Haus sind 
schwer zu begrünen – der Kolbenfaden 
(Aglaonema) allerdings fühlt sich dort 
sehr wohl. Die Blattschönheit kommt 
mit wenig Licht ausgezeichnet zurecht, 
solange sie regelmäßig gegossen wird, 
erläutert das Blumenbüro Holland. 
Auch sollte die Luft nicht zu trocken 
sein. Die Arten der Pflanze haben Blät-
ter in unterschiedlichsten Farben und 
Formen: etwa mit harten Blättern und 
graugrünen Punkten oder mit weichen, 
runden Blättern mit silbergrauen Farb-
linien. Es gibt den Kolbenfaden auch 
mit kleinen, gelbgrünen Blättern mit 
weißen Linien. Die Pflanze wächst bis 
zu 50 Zentimetern hoch, entwickelt 
weiße Blütenkolben und gelbe, orange-
farbene oder rote Beeren.

Rhododendren vor 
Zikaden schützen

Beleimte gelbe Tafeln und Folien schützen 
den Rhododendron (Pycnostysanus aza-
leae) vor Pilzbefall. Denn sie fangen die 
auffällig rot-grün gemusterte Rhododen-
dron-Zikade ab, bevor sie im Spätsommer 
bis Herbst ihre Eier unter die Schuppen 
der Blütenknospen legen kann. Das erläu-
tert der Pflanzenschutzdienst der Land-
wirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen 
in Bonn. Durch die so entstehenden Wun-
den könnten Pilze in die Pflanze eindrin-
gen. Die Knospen färben sich dann wäh-
rend des Winters braun und sterben bis 
zum Frühjahr ab. Es genügt den Experten 
zufolge eine Gelbtafel-Falle pro Pflanze. 
Die Tiere könnten auch mit zugelassenen 
Pflanzenschutzmitteln vernichtet werden, 
rät der Pflanzenschutzdienst. Diese sollten 
in den frühen Morgenstunden verteilt wer-
den, da die Zikade dann noch nicht voll 
aktiv ist. Die Mittel sollten insbesondere 
die Unterseiten der Pflanzen benetzen. Ist 
der Pilz ausgebrochen, sollten erkrankte 
Knospen ausgebrochen werden. tmn


